
Ferne Schreie in der Nacht
Spannendes Winterwandelstück hatte im Fränkischen Freilandmuseum Premiere

BAD WINDSHEIM – Ein nächtli-
cher Rundgang im Gelände des
Fränkischen Freilandmuseums: ro-
mantisch bis unheimlich, kulturell
wertvoll und einzigartig. Besonders
dann, wenn er als Winterwandel-
theater daherkommt.

Unbeleuchtet sind die Wege in der
Mainfränkischen Baugruppe, nicht
einmal der Mond ließ sich an die-
sem Abend blicken. Kräftige Wind-
böen fegten durch das Geäst der
Bäume, brachten Abdeckplanen
zum Rascheln, verstärkten so das il-
lustre Kulissenklangbild von Vere-
na Guido zusätzlich. Im Schein von
Taschenlampen durchstreiften klei-
ne Gruppen das Wegenetz zwischen
den Häusern. Vor dieser Szenerie
spielt das fünfte Winterwandelstück
des Freilandtheaters. „Nachtwache“
heißt es. Geschrieben hat es Chris-
tian Laubert, der künstlerische Lei-
ter des Freilandtheaters. Am ver-
gangenen Freitag war Premiere.
Winterwandeltheater, das ist ein

besonderes Ereignis. In fünf Grup-
pen zu jeweils etwa 25 Personen,
laufen die Besucher mit den beiden
zentralen Figuren zeitversetzt von
Spielort zu Spielort, während die
übrigen Schauspieler, überwiegend
Laiendarsteller, an den jeweiligen

Bühnen-Häusern und -Plätzen ver-
weilen und ihre Szene vor jeder
Gruppe wiederholen. Damit dies
möglich wird, ist das Schwestern-
Duo mehrfach besetzt. Die Zu-
schauer folgen also „ihren“ beiden
Krankenschwestern auf dem nächt-
lichen Rundgang im Jahr 1970 zu
den alten und pflegebedürftigen
Bewohnern des kleinen Ortes Lin-
dach. Für die Schwesternschülerin
Rose Schuckert ist es das erste Mal.
Sie ist jung, unerfahren und naiv.
Die etwas ältere Martina Klar kennt
sich da schon besser aus, hat Erfah-
rungen gesammelt. Das dürftige
Schwesterngehalt bessert sie mit et-
was dubiosen Geschäften für den
„White Rabbit-Club“, der berausch-
te Partys im Jagdschlösschen von
Eyerlohe feiert, auf. Unter dem so-
zialen Deckmantel wechseln Tab-
letten, berauschende „Bonbons“
und viel Geld die Besitzer. Aber sie
möchte aus dem Netz der dunklen
Abhängigkeiten und Bedrohungen
um ihre frühere Lehrerin, der ge-
lähmten Marianne Gerber, ausstei-
gen. Die neue Kollegin kommt ihr

da gerade gelegen. Schnell aber
stellt Rose fest, dass vieles nicht
dem Lehrbuch entspricht und eine
geheimnisvolle, düstere Aura ihre
Kollegin umgibt.

Unter der Regie von Laubert und
seinen Kollegen Rolf Kindler und
Melody Bayer wird aus dieser
„Nachtwache“ ein Psychothriller,
der mit genretypischen Momenten

spielt: Ferne Schreie einer gehetz-
ten Frau, die filmreife Verfolgungs-
jagd mit einer dubiosen Limousine,
nur mithilfe herumliegender Ge-
genstände einer verschwundenen
Person andeutungsweise der Hin-
weis auf eine Gewalttat …
Die stummen Bilder und gespiel-

ten Situationen setzen auf die Kri-
mi- und Thriller-Erfahrung der Zu-
schauer: Tatort und Hitchcock las-
sen grüßen. Scheinbar harmlose
Personen werden zu bedrohlichen
Erscheinungen: So auch der einlul-
lende, sanft erscheinende Pfarrer
Senftlein. Seine Verwandlung in der
Rodheimer Kapelle geht unter die
Haut. Ein besonderer Moment ist
auch die Szene im Hambühler
Schafstall inmitten wolliger Statis-
ten, die das Geschehen um sich he-
rum recht gelassen nehmen.
Die Inszenierung baut Szene für

Szene einen stimmigen Span-
nungsbogen, nimmt nach und nach
an Fahrt zu. Laubert spielt ge-
schickt mit dem Wechsel von Dra-
matik und vordergründiger Fried-
lichkeit, Überraschungsmomenten
und erschreckend erahnbaren Ge-
schehnissen. Thriller-Unterhaltung
im Zeitkolorit der beginnenden
70er-Jahre. Einen Museumsbesuch
wert. ELKE WALTER

Nächtlicher Besuch beim Ortsgeistlichen – eine Szene mit Levent Özdil als
Pfarrer Senftlein und Lea Zechmeister als Martina Klar, im Hintergrund Anna
Sauerhammer als Rose Schuckert. Foto: Walter

Aus Firmen und Unternehmen

Erste Pfeiler für Feuerwehr
COLMBERG (mb) –

Mehrere Firmen ha-
ben mit Spenden über
insgesamt 7440 Euro
die ersten Pfeiler für
ein Projekt der Mani-
freunde Colmberg und
Umgebung gesetzt.

Die Initiative will die
Freiwilligen des ge-
meinnützigen Vereins
Gaia in Westmani mit
einer Halle für die Ein-
satzfahrzeuge der Feu-

erwehr unterstützen
(siehe vorherige Seite).
Spenden dazu kamen
bereits von der Zim-
merei Erwin Fischer
(2500 Euro), der Firma
Kneitschel (1700 Euro),
der Chorbacher GmbH
(1500 Euro), der Firma
Körber (540 Euro), alle
aus Colmberg, und der
Firma FischerHaus
GmbH & Co KG (1200
Euro) aus Bodenwöhr
in der Oberpfalz.

Erwin Fischer gehört zu
den Spendern.

Alternative
zur Massenware
HERRIEDEN – „Was läuft anders

bei der BESH?“ ist der Vortrag über-
schrieben, zudemdieVerbändeBDM,
Bioland und AbL sowie die Katholi-
sche Erwachsenenbildung und Mis-
sion EineWelt für Montag, 12. Janu-
ar, nach Herrieden-Schernberg ein-
laden. Rudolf Bühler, Gründer und
Vorstand der Bäuerlichen Erzeuger-
gemeinschaft Schwäbisch Hall
(BESH), berichtet über Entstehung
und Ziele der Erzeugergemeinschaft.
Sie habe es geschafft, eine Alternati-
ve zu Globalisierung, Wachstums-
zwang und Massenware zu bieten, so
eine Pressemitteilung. Beginn ist um
20 Uhr im Gasthof „Bergwirt“.

Widerstand gegen Polizei:
Gefesselt in die Klinik
BAD WINDSHEIM – Gefesselt in

einKrankenhaus gebracht hat die Po-
lizei am frühen Sonntagmorgen ei-
nen 43-Jährigen, der in Bad Winds-
heim den Beamten Widerstand leis-
tete. Die Streife war wegen fortge-
setzter Ruhestörung gerufen worden
und wollte den randalierenden Mann
aus einem Wohnhaus verweisen, so
die Polizei. Dabei wehrte er sich und
beleidigte die Beamten. Weil er stark
unter Alkoholeinfluss stand, geschah
die Ausnüchterung des 43-Jährigen
unter ärztlicher Aufsicht. Ihn erwar-
tet ein Ermittlungsverfahren wegen
Widerstands und Beamtenbeleidi-
gung.

Nach Verkehrsunfall
hilflos im Graben
NEUSTADT – Rund drei Stunden

verbrachte amSamstagabendeine 79-
Jährige hilflos in einem Graben, be-
vor ein Autofahrer sie befreite. Laut
Polizei war die Erlangerin gegen 17
Uhr mit ihrem Pkw bei Unter-
schweinach (Stadt Neustadt) mögli-
cherweise wegen einer Windbö in ei-
nen Graben gerutscht. Als sie aus-
stieg, verlor sie ihren Schlüssel. Beim
Versuch, diesen zu bergen, kletterte
sie in den Graben, konnte diesen aus
eigener Kraft aber nicht wieder ver-
lassen. Der Rettungsdienst brachte
die völlig unterkühlte Frau ins Kran-
kenhaus, den Wagen barg ein Ab-
schleppunternehmen.

Unverkrampftes Wir-Gefühl und der Blick ins Weite
Ansbacher Kammerspiele feierten zwanzig Jahre im eigenen Haus und – Prominente Künstler spielten auf

ANSBACH – Ein langer Abend, ein
volles Programm und so viele Gäste,
dass keiner wirklich sagen kann, wie
viele es denn genau waren. 1500, 1800
oder 2000. Egal. Die Ansbacher Kam-
merspiele feierten ein großes Fest,
weil sie seit zwanzig Jahren ein ei-
genes Haus bespielen. Mit den Gäs-
ten und den Mitgliedern des Kultur-
vereins feierten viele Künstler. Soll-
te sich jemand auf das Fest verirrt
haben, der den Kulturverein zuvor
nicht kannte – was eher unwahr-
scheinlich ist –, so hatte der einen re-
präsentativen Querschnitt vor sich.
Er bekam einen starken Eindruck
davon, was die Ansbacher Kammer-
spiele ausmacht.

Zwanzig Jahre sind kein Pappen-
stiel. Wenn es stimmt, dass aller An-
fang leicht und das Durchhalten
schwer ist, dann haben die Ansba-
cher Kammerspiele ihre Sache bis-
her bestens gemacht. Man könnte
das umfunktionierte Kinogebäude,
die ehemaligen Kammerlichtspiele,
heute für einen Szenetreff halten.
Aber dafür ist das Programm dann
doch zu weit gefächert. Kritisch und
versöhnlich ist es, experimentell und
gern mal nostalgisch. Traditionalis-
ten finden etwas für sich und Leute,
die dem Zeitgeist ein wenig voraus
sein wollen.
Die Kunst, den Spielplan frisch

und vielfältig zu halten, ist das eine.
Die kann man zur Not erlernen. Et-
was anderes muss man haben. Ge-
nau von dem lebte der Abend, von ei-
nem unverkrampften Wir-Gefühl,
vom familiären Flair, das durch die
Gänge, durch den Saal, die Kneipe
und das Café wehte. Der Verein fei-
erte. Er feierte auch sich, aber ohne
sich eitel zu spreizen. Wolfgang Bart-
usch, seit den Anfängen der Vorsit-
zende der Kammerspiele, und Ri-
chard Illig erzählten zwischendurch
mit viel Selbstironie lieber Anekdo-

ten. Mit Witz und Pfiff grüßten auch
Künstler, die nicht dabei sein konn-
ten, aber ansonsten gerne kommen,
von der Kinoleinwand herunter. Die

leibhaftigen machten den stattlichen
Rest. Die Band „No More Doggin‘“ in
der Kneipe, das Duo „the funnyoun-
guys“ und Curley Kauper im Café

Max sorgten für Stimmung. Im Saal
gab es den repräsentativen, wenn
auch naturgemäß nicht kompletten
Spielplanquerschnitt. Man hatte bei-

des, was zum Kammerspielpro-
gramm gehört: den Blick in die weite
Welt und in die Region.
Stella, Luca und Mario Di Leo in-

terpretierten hinreißend italienische
Lieder über Freiheit und Liebe. „Um
ein Zeichen zu setzen“, sagte Stella
Di Leo. „Ohne Liebe keine Freiheit.
Ohne Freiheit keine Liebe“, fügte
Mario Di Leo, ihr Vater, dazu.
Gerhard Polt und die Well-Brüder,

die gerade in den Proben zu einem
neuen Stück an den Kammerspielen
in München stecken, ließen es sich
nicht nehmen, in denen von Ans-
bach vorbeizuschauen. Polt brillierte
mit seinen bitter zeitlosen Miniatu-
ren zu Dumpfdenkern und gut ver-
filzten Polit-Spezln. Die Well-Brüder
spielten zünftig in Barockmanier auf
und sangen Gstanzln.
Wolfgang Buck sagte einen ande-

ren Termin ab, um beim Kammer-
Fest dabei zu sein. Der fränkische
Sänger-Dichter machte sich seinen
Reim auf die allgemeine Multitas-
king-Manie. Er besang einen
Schweinebraten mit Klößen so lust-
voll lyrisch, dass es einen hungern
konnte. Buck blickte auf seine Kind-
heit und auf das Leben und Reden im
Dorf – was dann auch ein Plädoyer
für Toleranz und Respekt war, dieses
Mal für einen Buben, der viel Zeit mit
seinen Büchern verbracht hat – und
aus dem trotzdem etwas geworden
ist. Mäc Härder jonglierte spaßig mit
Nationalklischees, erzählte Witze
unterschiedlichen Niveaus und sin-
nierte über das Fränkische.
Zum guten Schluss im Saal, bevor

die Disco begann, sorgte die „Doc
Knotz Band“mit Keili Keilhofer, dem
„Ansbacher Gitarrengott“, wie ihn
Bartusch nennt, für ein ordentliches
Bluesrock-Finale. Kurzum, das Fest-
programm war eine Übung in einer
sonst selten beherrschten Kunst: im
Höhenfliegen bei gleichzeitiger Bo-
denhaftung. THOMAS WIRTH

Beim Festprogramm der Ansbacher Kammerspiele dabei: Die Well-Brüder (oben), der Cantautore Mario Di Leo, der Co-
median Mäc Härder, der Liedermacher Wolfgang Buck und der Kabarettist Gerhard Polt (von links). Fotos: Walter
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